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gefügt aus; bei „unfere ßiebert" aber

fdjrcibt er auch im namett anberer, unb
ba erfetjeint ber gefüßlsausbruck als über«

trieben unb uneeßt. —
"Seim fudjen nach einer fpracßroiffen«

fdjaftlicßen erklärung überlege ici) mir, ob

bas mißbehagen bamit gufammenßängt,
baß „unfere", groar aucl) „mein" unb „mei=

ne", befigangeigenbes fürroort ift unb baß

folcße eigentlicl) nießt in ber groeiten per«

gi'anj 'lijierfelöer, Die öeuffebe

©ptaeße im Huslatiö, Banb 1, Ser
Bölkeroerkeßr als fpracßlicße Aufgabe.
% d. Seekers Verlag, ©. Scljenk, S)am*

bürg. 196 Seiten. 14.80 S9JÏ.
Sas ift ein feßr bemerkensroertes Bucß,

roeil es bie Sprache einmal uon einem

©efießtspunkt aus betrachtet, ber fonft
überall gu bürg kommt. Unb es ift bes«

Ijalb aud) beroerbensroert, roeil es bie

oielen feßr heiklen Sragen mit größter

Sadjlidjbeit unb Sachkenntnis beßprirf)t.

3m erften Äapitel „Bölkeroerkeßr als

fprad)lid)e Ulufgabe" tjcfjanbelt ££l)ier=

felber u. a. bie Otolle ber Sedjnik (Bucß,
9tunbfprucß, Sülm ufro.) als Biittel ber

Bölkeroerftänbigung, unb er befaßt fid)
bann feßr eingeßenb mit ber Stage einer

künftigen B5eltfprad)e. 3m Kapitel
„Jllte unb neue 2Bettfpracf)en" umfdjreibt
ber Berfaffer ben begriff „HHeltfpracßc"
unb geigt, roeldje Bebingungen eine Spra«
rfje gu erfüllen hat, um UBeltfpracße roer«

ben gu können. Befonbers attffcßlußreicß

ift bas britte Äapitel „"Mängel unb Bor«

güge ber beutfdjen Sprache", rueil uns
hier bie 6prad)e oon außen gegeigt ruirb.

Sltjierfelbcr, ber feine Spradje über alles

liebt, fcljeut fid) nicht, gang offen ihre

fon als anrebe gebraucht roerben können

ober bann oerbunben mit einein echten

bingroort roie bei: „llnfer Bater, ber bu

bift..." „Eieben" ift jebod) nur ein fub«

ftantioiertes eigenfehaftsroort.

So roeit gegen meine eigenen über»

legungen unb erkliirungsoerfudje. îluf roei«

tere äußerungen bin id) gefpannt.

Sr. ©. S)., ^larau

„SDTängel" bargulegen, unb er roeift an»

hanb oon 3itaten nach, roie befonbers

bie Srangofen, aber audj bie anbern SHo»

manen bas Seutfcße immer roieber als eine

barbarifeße Sprache abgelehnt ßaben. 21uf

ber anbern Seite eröffnet er uns, roie

bas Seutfcße ftets als „Scßkiffelfpradje"
gu allen germanifigen Spradjen gefcßägt

toorberr ift, unb er geigt, roas für ergie»

ßerifeße unb äftßetifcße B3erte unferer
Spracße eigen finb. Sas 4. Äapitel uon
ben „Eeßrroeifen" ift uor allem für £eß«

rer oon Sîugert, bie Seutfd) an Sremb«

fpradjige unterrid)ten müffen. ©s entßält
kluge Bemerkungen gum Streit über bie

birekte unb bie inbirekte Eeßrmetßobe
unb gibt einen Überblick über bie £eßr»

mittel, bie heute gur Berfügung fteßeu.

Sas Äapitel „Born Umgang ber Bölher
miteinatiber" ftellt einige Äniggeregeln
auf, unb bas legte Äapitel „Spracßroer«
bung im 21uslanb" gibt tüuffcßluß über

bie Bemühungen beutfdjer unb nicßt»

beutfeßer Sprad)«B3erbeinftitute. 3m ein»

gelnen finb bies folgenbe ©inrießtungen :

Sas „®oethe=3nftitut" in fülüncßen, ber

„Seutfcße "Jlkabemifdje Slustaufcßbienft"
in Bonn, ber „British Council" in

£onbon, bie „Société Dante Alighieri"

IJücbetrtifd)

158

gcfühl aus- bei „unsere Lieben" aber

schreibt er auch im namen anderer, und
da erscheint der gefühlsausdruck als über-

trieben und unecht. —
Beim suchen nach einer sprachwissen-

schaftlichen erklärung überlege ich mir, ob

das mißbehagen daniit zusammenhängt,
daß „unsere", zwar auch „mein" und „mei-
ne", besitzanzeigendes sürwort ist und daß

solche eigentlich nicht in der zweiten per-

Franz Thisrfeldsr, Die deutsche

Sprache im Ausland, Band I, Der

Bölkerverkehr als sprachliche Aufgabe.
R. o. Deckers Verlag, G. Schenk, Ham-
burg. 196 Seiten. 14.86 DM.

Das ist ein sehr bemerkenswertes Buch,
weil es die Sprache einmal von einem

Gesichtspunkt aus betrachtet, der sonst

überall zu kurz komint. Und es ist des-

halb auch bemerkenswert, weil es die

vielen sehr heiklen Fragen mit größter
Sachlichkeit und Sachkenntnis bespricht.

Im ersten Kapitel „Bölkerverkehr als
sprachliche Ausgabe" hehandelt Thier-
selder u. a. die Rolle der Technik (Buch,
Rundspruch, Film usw.) als Mittel der

Völkerverständigung, und er befaßt sich

dann sehr eingehend mit der Frage einer

künstlichen Weltsprache. Im Kapitel
„Alte und neue Weltsprachen" umschreibt

der Verfasser den Begriff „Weltsprache"
und zeigt, welche Bedingungen eine Spra-
che zu erfüllen hat, um Weltsprache wer-
den zu können. Besonders aufschlußreich

ist das dritte Kapitel „Mängel und Bor-
zöge der deutschen Sprache", weil uns
hier die Sprache von außen gezeigt wird.

Thierfelder, der seine Sprache über alles

liebt, scheut sich nicht, ganz offen ihre

son als anrede gebraucht werden können

oder dann verbunden mit einem echten

dingwort wie bei: „Unser Bater, der du

bist ..." „Lieben" ist jedoch nur ein sub-

stantiviertes cigenschaftswort.

So weit gehen meine eigenen über-

legungen und erklärungsversuche. Auf wei-
tere äußerungen bin ich gespannt.

Dr. C. H., Aarau

„Mängel" darzulegen, und er weist an-
Hand von Zitaten nach, wie besonders

die Franzosen, aber auch die andern Ro-
mancn das Deutsche immer wieder als eine

barbarische Sprache abgelehnt haben. Auf
der andern Seite eröffnet er uns, wie
das Deutsche stets als „Schlllsselsprache"

zu allen germanischen Sprachen geschätzt

worden ist, und er zeigt, was für erzie-

herische und ästhetische Werte unserer

Sprache eigen sind. Das 4. Kapitel von
den „Lehrweisen" ist vor allem für Leh-

rer von Nutzen, die Deutsch an Fremd-
sprachige unterrichten müssen. Es enthält
kluge Bemerkungen zum Streit über die

direkte und die indirekte Lehrmethode
und gibt einen Überblick über die Lehr-
Mittel, die heute zur Verfügung stehen.

Das Kapitel „Vom Umgang der Völker
miteinander" stellt einige Kniggeregeln
auf, und das letzte Kapitel „Sprachwer-
bung im Ausland" gibt Aufschluß über

die Bemühungen deutscher und nicht-
deutscher Sprach-Werbeinstitute. Im ein-

zelnen sind dies folgende Einrichtungen:
Das „Goethe-Institut" in München, der

„Deutsche Akademische Austauschdienst"
in Bonn, der „Lritisb Souncil" in

London, die „Locistà Osnts ^iigkisri"
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in Horn, bas „3uftitut für Hluslaub»

begietjungen" in Stuttgart, bie „Alliance
Française".

Hille biefe Hingaben finb überaus roert»

uoll. Sas H3ucß gehört gu benjenigen,
bie eine £üdre ausfüllen.

5ür uns Scßroeiger unb rooßl aud)

für bie Öfterreidjer ift es etroas ftörenb,
baß Sßierfelber ben "Begriff „Htuslanb"
im Sinne uon „frembfpracßige £änber"
faßt unb alfo bie beutfcßfprad)ige Scßroeig

als Seil „Seutfcßlanbs" auffaßt. HBenn

fid) 5rang Sßierfelber nicljt in feiner gan»

gen Scßreibroeife unb Haltung als feßr

bulbfam unb facßlicß geigte, könnte man
baßinter eine llnfreunblicßkeit roittern,
bie mir gurückioeifen müßten. So aber

befteßt kein ©runb gur Hlufregung, ob»

gleid) mir uns ben Sütel biefes roert»

uollen Bucßes etroas anbers geroünfcßt

ßätten. Biclleicßt finben mir barüber im
2. Banb, ber im S)erbft crfcßeinen foil
unb ben mir mit Spannung crroarten,
eine Bemerkung. am

„Dr @ccbut3". Bolkskalenber für bas

bernifcße Seelanb, bas freiburgifcße ERur»

tengebiet itnb bie bcutfdifpredjenbe Be»

oölkerung im 3ura. 3t. 1.70. Berlag
Httfreb 3req, Sroann.

HBir begrüßen bie neue 3olge biefes

Bolhskalenbers, ber im ©ebiet ber

Spradjgrenge eine roidjtigc Hlufgabe er»

füllt. Ser neue 3aßrgang ift ruieber ge»

biegen gufammengeftellt.

Dr. J. fjugenfoblct, DDegroeifer für
öi« Hmtsfpracbe. 3rancke=Berlag,Bern.
3r. 1.90.

Der Berfaffer kennt bie HImtsfpradje
aus eigener ©rfaßruug. Saßer ift biefes
Bücßlein fo mirklicßkcitsnaße geraten:
@s greift bie roidjtigften Stil» unb Sprad)»
leßrfragcn ßeraus unb fpridjt fid) knapp

unb betitlid) aud) über ben Sott ber Hlittfs»
fpraeße aus. ERan follte jebem Beamten
bas Stubium biefer 'Einleitung gur ^ßflidjt
madjen. Elber aueß ber Eeßrer unb ber
Kaufmann unb jeber, ber mit ber Spra»
eße gu tun ßat, kann baraus Etußen
gießen.

Dr. U.art Detßer, Das frejfenöe
ÎDort, HBörterbucß ber finnuerroanbten
Hlusbrücke. 25000 Stid)roörter. 600 Sei»
ten, 2. Hluflage, Eeitien, 3r. 24.40.

©s überrafeßt nießt, baß Reißers neues
HBörterbucß feßon nacß einem 3aßr neu
aufgelegt roerben mußte ; benn es ßanbelt
fiel) babei roirkliiß um ein feßr prakti»
feßes Hilfsmittel, non bem jeber gerne
©ebraueß madjt, ber berufsmäßig feßrei»
ben muß. ©s bietet unter 25000 alpßa»
betifcß georbnefen Sticßroörtern bas „tref»
fenbe HBort" an, unb roer immer nacß

einem beftimmten Hlusbruck für einen be»

ftimmten £?all fueßt, roirb ißn ßier roaßr»
feßeinlid) finben. @s ift jebod) klar, baß
ein foleßes HBerk roeber bas Spracßge»
gefüßl noeß bie Scßreibkunft nod) bie
fpraeßließe Hlusbilbung erfegen kann. Elber
es ßilft gerabe bem am „treffenbften",
beffen Spracßgefüßl am feinften gefeßlif»

fen ift. HBer ein foleßes Bucß gu nügen
roeiß, kann fein Hlusbruchsuermögen gang
mefentlicß bereidjern.

HBir begrüßen alfo bie Eîeuauflage
biefes HBerkcs feßr. Eïïan ift aber trog»
bem enttäufeßt, baß bie ©rftlingsfeßler
ßier roeber ausgemergt noeß uerminbert
roorben finb. 60 roirb g. B. aud) in ber

neuen Eluflage roieber bei „©eroelfcß" auf
bas Sticßroort „Diebesjargon" uerroiefen,

roas getoiß nießt feßr finnooll ift. Senn
bas ©eroelfcß ift kein Diebesjargon, rooßl
aberbasOlotroelfd). Ober man ift überrafeßt,
baß g.'S. unter bem Stidpoort „Scßroän»

gerung" aueß in ber neuen Eluflage gu
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in Rom, das „Institut für Ausland-
beziehungen" in Stuttgart, die „^Ilisncs
kVsn^sise".

Alle diese Angaben sind überaus wert-
voll. Das Buch gehört zu denjenigen,
die eine Lücke ausfüllen.

Für uns Schweizer und wohl auch

für die Österreicher ist es etwas störend,

daß Thierfelder den Begriff „Ausland"
im Sinne von „fremdsprachige Länder"
saßt und also die deutschsprachige Schweiz
als Teil „Deutschlands" auffaßt. Wenn
sich Franz Thierselder nicht in seiner gan-
zen Schreibweise und Haltung als sehr

duldsam und sachlich zeigte, könnte man
dahinter eine Unfreundlichkeit wittern,
die wir zurückweisen müßten. So aber

besteht kein Grund zur Ausregung, ob-

gleich wir uns den Titel dieses wert-
vollen Buches etwas anders gewünscht

hätten. Vielleicht finden wir darüber im
2. Band, der im Herbst erscheinen soll
und den wir mit Spannung erwarten,
eine Bemerkung. am

„Dr Ssebutz". Bolkskalender für das

bernische Seeland, das freiburgische Mur-
tengebiet und die deutschsprcchende Be-
völkerung im Jura. Fr. I.7V. Verlag
Alfred Frey, Twann.

Wir begrüßen die neue Folge dieses

Bolkskalenders, der im Gebiet der

Sprachgrenze eine wichtige Aufgabe er-

füllt. Der neue Jahrgang ist wieder ge-
diegen zusammengestellt.

Dr. Z. Hugentoblsr, Wegweiser für
die Amtssprache. Francke-Berlag,Bern.
Fr. 1.S0.

Der Verfasser kennt die Amtssprache
aus eigener Erfahrung. Daher ist dieses

Büchlein so wirklichkeitsnahe geratene
Es greift die wichtigsten Stil- und Sprach-
lehrfragen heraus und spricht sich knapp

und deutlich auch über den Ton der Amts-
spräche aus. Man sollte jedem Beamten
das Studium dieser Anleitung zur Pflicht
machen. Aber auch der Lehrer und der
Kaufmann und jeder, der mit der Spra-
ehe zu tun hat, kann daraus Nutzen
ziehen.

Dr. Karl Peltzsv, Das treffende
Wort, Wörterbuch der sinnverwandten
Ausdrücke. 25000 Stichwörter. 600 Sei-
ten, 2. Auflage, Leinen, Fr. 24.40.

Es überrascht nicht, daß Peltzers neues
Wörterbuch schon nach einem Jahr neu
aufgelegt werden mußte; denn es handelt
sich dabei wirklich um ein sehr prakti-
sches Hilfsmittel, von dem jeder gerne
Gebrauch macht, der berufsmäßig schrei-
den muß. Es bietet unter 25000 alpha-
betisch geordneten Stichwörtern das „tref-
sende Wort" an, und wer immer nach
einem bestimmten Ausdruck für einen be-

stimmten Fall sucht, wird ihn hier wahr-
scheinlich finden. Es ist jedoch klar, daß
ein solches Werk weder das Sprachge-
gefühl noch die Schreibkunst noch die
sprachliche Ausbildung ersetzen kann. Aber
es hilft gerade dem am „treffendsten",
dessen Sprachgefühl am feinsten geschlif-
sen ist. Wer ein solches Buch zu nützen

weiß, kann sein Ausdrucksvermögen ganz
wesentlich bereichern.

Wir begrüßen also die Neuauflage
dieses Werkes sehr. Man ist aber trotz-
den, enttäuscht, daß die Erstlingsfehler
hier weder ausgemerzt noch vermindert
worden sind. So wird z. B. auch in der

neuen Auflage wieder bei „Gewelsch" auf
das Stichwort „Diebesjargon" verwiesen,

was gewiß nicht sehr sinnvoll ist. Denn
das Gewelsch ist kein Diebesjargon, wohl
aberdasRotwelsch. Oder man ist überrascht,

daß z.B. unter dem Stichwort „Schwan-
gerung" auch in der neuen Auflage zu
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lefen ift: „©erucg, Sunft, fRaucg, ©rgug,
îtusbiinftung, 1H3eigraud), Sränhung,
"Beräucgerung, Suft, ©erüdje; — fiege

33eifiigung." Sas 33ucf) enthält eine gan»

je ÎReige non ägnlicgen Streitfällen, be»

ren 3agt man leicgt nerminbern könnte.

Sie finb nämlid) barauf gurückgufügren,

bag bas "Sucg möglicgft oiel Stichwörter
bringen mill, mas gu Ungenauigkeiten
unb Überfcgneibungen fügrt. 9Ran roitb

übrigens normalerroeife nur bann bas

21usbrucks»233örterbud) benügen, roenn

man für einen allgemeinen Husbrudr ei»

nen befonbern brauet, niegt aber im um»

gekehrten Sali. ÜRan roirb alfo geroig

nicfjt unter bem Ulusbruck „Scgroänge«

rung" Sgnongme fiir ben "Begriff „Sunft"
fuegen. Unb ebenfo roenig roirb man ,,5Ço»

tau tnaegen", „ßagn", „Haus, luftiges"
(Spagoogel) auffcglagen, um nad) finn»
oerroanbten Ulusbrüdren gu forfdjen.

©s roirb natürlich nie gelingen, alle

3roeifelsfäl!e richtig gu regeln. 2tber roir

möcgten Äarl feiger bod) empfeglcn, bie

britte Uluflage uon ©runb auf gu be»

arbeiten, bamit man fid) an feinem „Sref»
fenben 233ort" gang oorbegaltlos freuen
kann. Senn roie gefagt: Siefes "33ud)

ift ein praktifeges Hilfsmittel. am

Sur SrbeiferuuQ

Uiatstffijcbe ÄUerafurbefracbfung

®iu |5ole über îSilbc :

„Sie allgemeine tenbeng ber fcgriftfteller, bie in igren merken bie pringipiellen
henngeicljen ber roirtfd)aftlicgen unb fogialen oerfallsepocgen ausbriieken, ift bas fid)»

losreigen non ber konkreten roirkliegkeit unb bem praktifegen ganbeln. 3nbem

fRilke bie folgen ber krifen, bie bie bourgeoifie geimfuegten, nerroarf, aber igre roirt»

fcgaftlicgen unb fogialen urfadjen nidjt oerftanb, glaubte er, biefe folgen nermeiben

gu können, roenn er fid) augergalb ber fpgäre bes bourgeoifen fogialen lebens be»

gebe unb fid) auf bie efifteng als foldje kongentriere, bie er auf ein inneres, ooit

ben roirtfcgaftlicgcn unb fogialen umftänben losgelöftes leben gurückfügrte. fRilke ner»

roirft bas proletariat. Surcg bie metapgpfifdje lebenskongeption bleibt fRilk'e roeiter«

gin mit ber ibeologie ber nerfallenben bourgeoifie uerbunben, obroogl er begauptete,

mit igr gebrodjen git gaben, ©r gab fo eine illuforifege roelt unb im refultat ein

treues bilb ber niebergangsbourgeoifie."

unö übet DiÔetof Utiö Polfaite!

„Siberot unterfd)ieb fieg bureg bas temperament oöllig non 93oltaire. ©r ftanb

bem proletariat oiel näger unb befegränkte feine tätigkeit nidjt auf bie oerteibigung

ber klaffenintereffen ber bourgeoifie, fonbern in geroiffem mage aueg ber intereffen

bes proletariats " (Überfegt aus einer polnifdjen 3eitfcgrift)
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lesen ist: „Geruch, Dunst, Rauch, Erguß,
Ausdünstung, Weihrauch, Tränkung,
Beräucherung, Duft, Gerüche; — siehe

Beifügung." Das Buch enthält eine gan-
zc Reihe von ähnlichen Streitfällen, de-

ren Zahl man leicht vermindern könnte.

Sie sind nämlich darauf zurückzuführen,
daß das Buch möglichst viel Stichwörter
bringen will, was zu Ungenauigkeiten
und Überschneidungen führt. Man wird
übrigens normalerweise nur dann das

Ausdrucks-Wörterbuch benutzen, wenn

man für einen allgemeinen Ausdruck ei-

nen besondern braucht, nicht aber im um-
gekehrten Fall. Man wird also gewiß

nicht unter dem Ausdruck „Schwänge-
rung" Synonyme für den Begriff „Dunst"
suchen. Und ebenso wenig wird man „Ko-
tau machen", „Lahn", „Haus, lustiges"
(Spaßvogel) aufschlagen, um nach sinn-
verwandten Ausdrücken zu forschen.

Es wird natürlich nie gelingen, alle

Zweifelsfälle richtig zu regeln. Aber wir
möchten Karl Peltzer doch empfehlen, die

dritte Auflage von Grund auf zu be-

arbeiten, damit man sich an seinem „Tref-
senden Wort" ganz vorbehaltlos freuen
kann. Denn wie gesagt: Dieses Buch

ist ein praktisches Hilfsmittel. am

Zur Erheiterung

Marxistische Kiteraturbetrachtuug

Tin Pole über Pilks:

„Die allgemeine tendenz der schriftsteller, die in ihren werken die prinzipiellen
Kennzeichen der wirtschaftlichen und sozialen Verfallsepochen ausdrücken, ist das sich-

losreißen von der konkreten Wirklichkeit und dem praktischen handeln. Indem
Rilke die folgen der Krisen, die die bourgeoisie heimsuchten, verwarf, aber ihre wirt-
schaftlichen und sozialen Ursachen nicht verstand, glaubte er, diese folgen vermeiden

zu können, wenn er sich außerhalb der sphäre des bourgeoisen sozialen lebens be-

gebe und sich auf die existenz als solche konzentriere, die er aus ein inneres, von

den wirtschaftlichen und sozialen umständen losgelöstes leben zurückführte. Rilke ver-

wirst das proletariat. Durch die metaphysische lebenskonzeption bleibt Rilke weiter-

hin mit der ideologic der verfallenden bourgeoisie verbunden, obwohl er behauptete,

mit ihr gebrochen zu haben. Er gab so eine illusorische weit und im resultat ein

treues bild der Niedergangsbourgeoisie."

und iibsr Diderot uud Doltairs!

„Diderot unterschied sich durch das temperament völlig von Voltaire. Er stand

dem proletariat viel näher und beschränkte seine tätigkeit nicht auf die Verteidigung

der Klasseninteressen der bourgeoisie, sondern in gewissem maße auch der interessen

des proletariats " (Übersetzt aus einer polnischen Zeitschrist)
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